* 


Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Land. 


Zu beziehen durch den Herausgeber 


Bufan Ewald, Lodz, Rozwarowfta⸗Straße 17, 


dorthin find auch alle Geldſendungen zu richten. 


. 


Ar. 29 


Frieden. 
Hoffen, Wünſchen, Sehnen 
Fällt der Menſchen Bruſt, 
Hoffen, Wünfcher, Sehnen, 
Nach entfernter Luſt. 


If es daun gekommen, 

Was der Wunſch gehegt, 
Wird es doch nicht ſtille, 
Neuer Wuunſch ſich regt. 


Iſt von ird ſchen Wünſchen 
Keiner dir verſagt, 
Unbekanntes Sehnen 

Dir am Herzen nagt. 


Fort, hinweg von danv en, 
Strebt der ew'ge Geiſt, 
Findet niemals Ruhe, 
Bis es „Friede“ heißt. 


Friede, füßer Friede, 
Den der H iland ſchenkt, 
Wenn mit felnem Geiſte 
Er ins Herz ſich ſenkt. 


Und nach dieſem Frieden 
Ring, o Menſchenkind, 

Er gibt mehr als Reichtum, 
Ruhm und Schätze ſind. 


Gotteskinder tragen, 
Frieden in der Bruſt, 
Haben ſchon Hienieden 
Teil au ſel'ger Luft. 
Ch. Norncy, 


Finſternis bedeckt das Erd⸗ 
reich und Dunkel die Völker! 


Jeſaia 60. 

Es gibt Leute genug, dle leiblich im Dun⸗ 
keln wohnen Nicht allein die Blinden: das 
ift Kar. Sondern ich denke au dle hohen, 
engen Slraßen in den großen S’ä)ten. in 
welche die Sonne nicht ‚hineinfchauen kann. 
Ich lege nicht zu viel, wenn ich behaupte, 
daß Milltenen Men ſchen im Dunkeln wohnen. 
An dieſe Not im Volk ſollteſt du gelegen lich 
der ken, wenn du in der Zeitung das Warı 
„Wohnungsſrage“ oder „Wohnungsnot“ Lieft 
und follt Golt danken wenn du nicht in 
ſolchem Dunkel zu leben brauchft. 

Ich fahre aber fo fort: Im Hauſe meinen 
Nachbarn ift es auch dunkel. Die Mutter Hit 
krank und wird immer känker. Und der 
Mann weiß nicht wie helfen, und die Kinder 


Erſcheint jeden Sonutag. 
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find ſchon verwaift. Und wenn Ich von Nach⸗ 
bars Haus weiter gehe, die ganze Straße 
entlang: wie viele ſonn ige Hänfer gibt es? 
Sieh, wie die Sonne ſich in den Scheiben 
ſolegelt: aber im Haufe, in den Augen ber 
Bewohner, ſpiegelt ſich Zorn und üble Laune. 
Sieh, wle die Blumen in der Bartencike 
blühen, aber drinnen im Hauſe geizen und 
gieren fie, ols müßten fir roch ſchuell das 
ganze Dorf gewinnen, besor ſie in das Grab 
gehen. Sieh: die Schwalben fliegen ums 
Haus und halten Wache vor ihrem Niſt und 
vertreiben ſich die Zeit mit Singen; aber 
drinnen im Hay ſe ſchlägt eine immer wieder⸗ 
kehrende Leldenſchaft jedes Lied nieder und 
jedes Lachen, das aufſte igen will. 

Alles dies iſt im Menſchenleben dunkel. 
Doch das Dunkel davon unſer Text redet, iſt 
eine andere Sorte: nömlih das religiäfe 
Dunkel. 

Im relig öſen Dunkel wohnen die Heiden: 
das iſt klar. Das nennt ihr alle Dunkel, 
wenn der Helde in der Sudſee fo lange tanzt 
und fpringt, bis er bewußtlos ift, und meint 
er tue Gott mit ſolch unſinnizem Gebahren 
eine Ehre an; oder, wenn der Chineſe den 
Toten Opfer bringt, weil er fürchtet, daß 
fte ihn ſonft quälen werden, oder wenn der 
Türke ſich das ewige Leben vorſtellt, als wäre es 
eine großartige un) immerwährende Lufltbar⸗ 
keit. Ihr nennt auch das relioiöjes Dunkel, 
wenn der Jude glaubt, das Gott daran gele⸗ 
gen iſt, wie oft wir uns am Tage waſchen, 
oder wenn der Katholik zu allerlei Heiligen 
betet, welche die Kirche gemacht hat, ſiatt fein 
Anliegen zu Gott zu bringen, oder wenn der 
Mietsmaun in der großen Stadt nicht in ein 
Haus einziehen will, daß die Nummer 13 
at, weil er meint, in dem Hauſe müſſs ihn 
Unheil treffen. Dies alles iſt religiöſes Dun ⸗ 
kel. Alle dieſe Menſchen haben, wie ihr zu 
ſagen pflegt: ein Brett vorm „opf oder eln 
Tuch vor dem Ang ſicht. Sie ſitzen im Aber⸗ 
glauben, wie im Käfig und Kette. Ihr habt 
das Gefühl: wenn man dieſen Menſchen mit 
einem Mal den Sack von den Augen riſſe: 
fo würden fie vor Freude ſchreien: „O, wie 
wunderbar iſt Gott, und die Welt ift voll 
MWeishet, und das Menſchenleben iſt das 
Schönſte aus feiner Werkſtatt.“ 

Nan denkſt dn: Wohl, das iſt alles ganz 
richtig, da iſt religiöſes Dunkel. Man muß 
da Licht machen. Notwendig iſt das fürwahr: 
da iſt reltgiöſes Dunkel. Aber bei uns nich ! 
Wir find evangeliſche Chriſten; wir find auf⸗ 
eklärte Menschen; wir jind nicht in der Fin⸗ 

ernis; Sünde. Aberglauben, Zweifel fechten 


a“ 


und nicht an; wir find frei von Menſchen⸗ 
furcht und Menſchenknechtſchaft. Wohl uns, 
wenn es ſo iſt. Dann gilt uns das Wort: 
„Aber über dir geht auf das Licht und die 
Herrlichkeit des Herrn leuchtet über dir“. 
Bott erleuchtet uns alle mit dem Lichte feines 
Heiligen Gliſtes. 


Erneure mich, o ew'ges Licht 

Und laß von Deinem Angeſicht 

Mein Hera und Seel mit Deinem Schein 
Durchleuchtet und erfüllet fein, 


Altes Kulturgut. 


Als unſere Väter vor mehr als hundert 
Jahren nah Polen einwanderten, brachten fie 
ſo manches wertvolle Kulturgut mit, Unter 
anderem auch Bücher des mannigfaltigſten In» 
halts. Im Laufe der Zeit ift der größte Teil 
dieſes hohen Schatzes. denn fo muß man gute 
Bücher nennen, unwiderbringlich verloren ge⸗ 
gangen Schuld daran ſelbſtredend war der 
Mangel an Verfländnis, an Intereſſe und 
Gefühl für derlei Sache bei den Nachkommen. 
Vermodert, verfault, von Mäuſen und Raten 
Be beſlen Falls zum Einheizen der 
Oefen benützt, ſo kläglich, jammervoll wurde 
das teure Gut aus der alten Helmat vers 
lottert. Doch hin und wieter fand ſich deu 
noch ein emſiger „Bücherwurm“, der die alten 
Schriften, die vergilbten, zetfitzten Bände 
liebevoll von der Hafer⸗ oder Roggenſpren 
reinigte, bihulfam den Staub der Jahrzehnte 
vom Deckel wiſchte und glücklich das Geſun⸗ 
dene nach Hauſe trug „Na, ſoll er doch“, 
wird mancher Leſer ſagen, „was will man 
mit dem alten Plünderzeuz anfangen ?“ Doch 
nicht fo roreilig mit dem Urteil. In meinem 
Loben habe ich ſchon öfters verſucht, ſolch 
a tes ehrwürdiges Kulturgut zu reiten. Selten 
ift es mir geolüdi, doch wenn es wal gelang, 
ſo bereitete es mir große Freude. Den beſten 
Platz im Bücherſchrank gab Ic dann dieſen 
ſeltenen „Findlingen“. Ein Gefühl der Ehr⸗ 
furcht und Hochachtung zu meinen längſt vers 
ßeorbenen Volksgenoſſen beſchlich mich, wenn 
ich die vergilbten Blätter las. Ihre alte Hei. 
mat verlaſſend, nahmen unſere Vorfahren in 
das nene Vaterland dieſe Bücher als treue 
Geſährten, als ein liebes Andenken mit fi 
Wieviel bange Stunden, wo die Sehnſucht 
nach dem Lande der Jugend ſo manches Herz 
bedrückte, mögen dieſe alten Bücher verſüßt 
haben! Es flarben die allen Gefchlechter. 
Der junge Nachwuchs trachtete nach mehr 
„grelfbaren“ Zielen, was ſollte er mit den 


2 


alten Büchern, dieſem unnützen Kram anfangen, 
Gewiß it vieles darin veraltet, überlebt. 
Aber das Aeußere der Bücher, ihr gediegener, 
ſeſter Einband, die klaren, ſcharf geprägten 
Lettern, die ſchmucken Zeichnungen und Kupfer 
ſtiſche — fteht dies alles öfters nicht bedeutend 
höher als unſer gegen wärtiges, hauplſächlich 
das der Kriegszeit, Bücherweſen? Wie ehr 
würdig, handfeſt ſehen z B. die alten Bibeln, 
die alten Predigtbücher von Herberger aus. 

In erſter Linie war man für Bücher geiſt 
lichen Jahalts eingenommen. Denn wer ſole 
in der Einöde und Weliverlaſſenhelt der neuen 
sem die religiöſen Bedürfniſſe befriedigen? 

um galts Geſaugbücher, Bibeln, Predigt 
bücher, Poſtillen, ſogenaunte „Hirtenſtimmen“ 
mitzunehmen. Das Bedürfnis nach religtöſen 
Schriften ift bei unſeren Volksgenoſſen bis 
auf den heutigen Tag geblieben, Das Verlan⸗ 
gen nach einer anderen geiſtigen Koſt iſt noch 
leider ſehr mangelhaft entwickelt, in vielen 
Gegenden gar wicht vorhanden. So z. B. was 
Zellungen, Wochenſchriſten anbetrifft. „Fin 
ſternis bedecket das Erdreich“. Bei unſeren 
Vorfahren ſah es anders ans. 

Bisher iſt es mir gelungen eine ganze 
Anzahl alter Bücher gemeinnützigen Inhalls 
in unſeren Kolonien aufzuflöbern. Der Schul ⸗ 
leiter in Sompolno, Herr Karl Grams, hat 
deren etliche fünfzig. Hler möchte ich nun die 
Titel einiger Bücher meiner Sammlung an⸗ 
führen: „Dentſch⸗polniſcher Briefſteller“ aus 
dem Jahre 1742 verfaßt von Pfarrer Georg 
Schlag; ein „Traktat über die Beſchaffenheit 
des menſchlichen Körpers, Krankheiten und 
deren Heilung“ von ungefähr 1100 Seiten; 
„Die Apologie zur Angsburgiſchen Konfeſſton“; 
e Hauskalender und die zwölf 
Sibyllen“; Der karioſe Ant quarius“. 

us dem letztgenannten Buche führe ich 
auch einen führ die Jetztzelt intereſſanten Ab⸗ 
ſchultt an. Das Buch enthält nämlich die 
Knrioftäten, Abſonderlichkeiten der verſchie ⸗ 
denſten Länder und Völker, unter anderem 
wird auch von der Republik Polen berichtet. 
So heißt es auf Seite 883: „Polen hat ei⸗ 
nen ſolchen Ueber fluß von Korn und allerhand 
Getreide, daß andere weit entlegene Provin⸗ 


zen damit verſehen werden können. Ingleichen | Ich 


giebt es hier viel Rind Vieh, und find wohl 
eher 80 000 Stück Ochſen auſſer halb Landes 
getrieben worden, und ift doch Vorrat genug 
im Lande geblieben; denn die Weide ift fo 
überaus herrlich daſelbft, daß das Horn Bieh 
ſo weit im Graſe geht, daß mans kaum ſe⸗ 
hen kann,“ weiter, „Pohlen ſei der Bauern 

ölle, der In den Paradieß, der Bürger Fege ⸗ 

tuer, der Edellente Himmel, und der Fremd 
ingen Goldgrube.“ Iſt der erſte Abſchnitt 
nicht Lehrreſch genng? Vor 200 Jahren, denn 
fo alt iſt ungefähr das Buch, konnte Polen 
andere Länder mit feinem Getreide ernähren. 
Und heute? Im zweiten Abſchunt heißt es 
vom Bauern, daß ihm Polen eine Hölle ſei. 
Treffen dieſe Zuſtände für heute zu? Solche 
und ähnliche Fragen und Antworten lleßen 
ſich viele ſtellen. Dazu hat mir mein altes 
Buch gar oft verholfen. Es hat mir Herz 
und Gemüt erfriſcht. Möchteft du, lieber 
Leſer, nicht ebenſo fleißig und wißbegterig ein 
altes Buch durchblättern? Darum, wenn du 
eins oder etliche dein eigen nennft, fo bewahre 
ſte behutſam auf, ehre ſie ihres hohen Alters 
wegen. Und wilft du wirklich väterlich um 
fie beſorgt fein, fo ſchreibe uns deine Anfchrift 
(Adreſſe) und wir wollen dir das Buch dann 
abkaufen oder gegen ein anderes vertauſchen. 
„Wozu das?“ wirft du fragen Mit der Zeit, 
wenn wir eine gewiſſe zahl ſolch alter 
Kulturgüter werden gerettet haben, denn es 
rbauchen nicht unbedingt nur Bücher, es können 
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auch alte Bilder, Schmuckgegenſtände, verſchle⸗ 
dener Hausrat ſeln, ſo beabſichtigen wir die 
Gründung eines Volksmuſeums, einer „Rete 
tungsſtation“. Wie hübſch wäre es dann, 
wenn auch das von dir geſchenkte Buch z ur 
Anſicht für neugierige Beſucher außflände? 
Ehret alſo unſere alten Kalturgüter, wo es 
angeht — rettet, was noch zu retten iſt⸗ 


A. Breyer. 


Eine Wanderfahrt. 


Von Eduard Jeikner. 
IV. 


Uuẽſere Zeit ging allmählich zur Neige. Ein 
ſchlichtes Abendbrot im Pfarrhauſe, verknüpft 
mit angenehmen Geſprächen und nachfolgender 
Klavier: und Geſangs unterhaltung, wobei ein ⸗ 
zelne Teilnehmer nach beſtem Können und 
Gefühlen manch ein erbauliches, manch ein 
ſchönes Volkslied zur Geltung brachten, be⸗ 
ſchloß unſeren zweitägigen Aufenthalt im fernen, 
abſeitsliegenden Sompolno, wohin zu gelangen 
ich vor kurzem noch nicht zu träumen wagte, 
und das uns nun zu einem ſchier umaus: 
ſprechlichen Erlebnis wurde. Um Mitternacht 
ging der Zug der Kleinbahn, wir benutzten 
die Richtung auf Kolo und Do nbie. 

Jetzt begann wiederum die Fußwanderung. 
Noch vor Morgengrauen traten wir den 
Marſch nach Lenezyca an. Wir ſchritten weit 


aus, denn wir wollten den Rückweg in einem 


Tage beſtreiten. Die kühle, duftige Morgenluft 
erquickte uns dermaßen, daß es uns gar nicht 
zum Bewußtſein kam, eine eule Nacht 
hinter uns zu haben, da doch bekanntlich in 
unferer Zeit an einem Schlummern im Elſen ⸗ 
bahnwagen infolge Ueberfüllung nicht zu denken 
iſt. Hellige Stille lag überm weiten, ebenen 
Lande; kein Laut, kein Hauch war vernehm⸗ 
bar, noch ſchlen jegliches Getier zu ruhen. So 
ſchritten zwei andachtsvolle Wanderer ihren 
geraden Weg. ihren Buſen vom Glauben an 
die Möglichkeit der Geſundung unſeres Ge⸗ 
ſellſchaftslebens erfüllt und geftärkt wiſſend. 
Und wie wenn es auf Verabredung ge⸗ 
ehen wäre, hub nach eines ſtrammen Stück 
Weges plötzlich ein tauſendſtimmiger Choral 
in freier Natur an. Die Lerchen ſind erwacht, 
der erſte Strahl der Sonne hat fie zu Ihrer 
fröhlichen, ſingenden Tätigkeit erweckt. Sie 
haben aber diefen Strahl wohl mehr gewittert 
als wahrgenommen, denn noch beobachteten 
wir Wanderer nichts vom Morgenglanz im 
Oſten. Unwillkürlich ſah ich auf meine Uhr: 
es war 5 Uhr 20 Min. 

Nun begann es allmählich auf der Land» 
ſtraße lebendiger zu werden. Hie und da 
rüftete ein Landmann Roß und Wagen, hinter 
uns und vor uns raſſelte ein G fahrt. 
Lenczyca iſt Markttag. Da beſchloſſen wir, 
bei nächfter Gelegenheit einen Wagen zu be: 
nutzen. Aber unfere Abſicht wäre faft ge⸗ 
ſcheitert. Kein Bauer war dazu zu bewegen, 
uns mitzunehmen. Wohl an ein Dutzend 
Fuhrleute redeten wir an — alles zuckte mit 
der Achſel, der eine habe genug Leute am 
Wagen, der andere vertrüge keine größere 
Laft mehr, die melſten jedoch müßten, obzwar 
keinen Inhalt führend, ſchnellſtens die Stadt 
erreichen. Endlich — ſechs Kilometer vor der 
Stadt — nahm uns ein etwas zugänglicher 
Bauer auf feinen federloſen Bretterwagen und 
wir rattert en dahin, anſere Knochen gründlich 
untereinander ſchüttelnd. 

Lenczyca, die gefchichilich bedeutende Stadt 
mit ihren mannigfachen altertümlichen Ge⸗ 
bänden, konnten wir nur oberflächlich in 


Augenſchein nehmen. Die Kleinbahn trug uns 


bald rach Ozorkow, von wo aus wir alsdann 
eine Fahrgelegenheit, eine ſogenannte Reſſorka, 
benutzten, um nach Zgierz zu gelangen. Hier 
erlöſte uns die rege verkehrende elektriſche 
Fernbahn von aller Reiſenot. Unverſehrt langten 
mir daheim au. 

Mein Freund und Wohngenoſſe warf ſich 
fofort in den bequemen Polſterlehn am 
Fenſter. 

„Wie nun, mein Freund,“ ſagte ich, „wie 
glaubft du, wird dir unſere Wanderfahrt be⸗ 
kommen?“ 

Mit anderen Blicken als damals, da ich 
ihn zum Reiſen aufrief, ſchaute er zu mir 
auf. Ein ſichtlicher Schimmer von Glückſelig⸗ 
keit lag in ſeinen Augen „Wahrhaftig, nichts 
ſchöneres gibts als das Reiſen, und wenn es 
auch nur im flachen, eintönigen Polenlande 
geſchehen kann! Töricht ift derjenige,“ ſagte 
er mit gehobener Stimme, „wer ſich Vorur⸗ 
teilen hingibt, das Wandern für unzeilgemäß, 
oder gar 75 zwecklos und unfinnig verſpottet. 
Faul iſt die Menſchheit geworden, faul und 
träge, das Leben zu begreifen, das Leben zu 
wagen und zu genießen, wie es von natur⸗ 
wegen heilige Forderung iſt. Anftatt deſſen 
gefällt ſie ſich im Rennen und Jagen bis zur 
Troflloſigkeit, nach nichtigen Dingen, die gleich⸗ 
ſam bedeuten, ſeinem Nächften die Gurgel 
zuzuſchnüren und endlich auf den in geiſtiger 
Schwindſucht zuſammengeſcharrten Geldſack 
aufzuſitzen und herumzuktächzen: Seht, ich bin 
der Knab' vom Berge!“ 

„Halte ein, Freund! Genug des Zornes! 
Ein Körnchen Wahrheit liegt in deinen Worten, 
allein nur damit werden wir die verarmte 
Menſchheit zum Auſſchwunge nicht bekehren. 
Du weißt, ich erachte den gefunden Zorn für 
etwas außerordentlich Wohltätiges, aber auch 
das gemäßigte, allezeit friedfer tige Wort ge⸗ 
nießt daneben das gleiche Recht und den 
gleichen Wert, 

Und ſo will ich am Schluſſe meiner Schil⸗ 
derung verſöhnend und beratend eingreifen. 
Lleber Leſer! jung oder alt, wer lebendiges 
Blut in feinen Adern fühlt und weſſen Beuft 
noch ein pochendes menſchliches Herz beher⸗ 
bergt — wähle das Reiſen! Es iſt einerlei, 
ob es zu Fuß, zu Wagen oder mit der Elfen: 
bahn geſchieht. Der Reiz einer Wanderfahrt 
liegt lediglich darin, endlich ein Ziel zu er⸗ 
reichev. Und das wird immer noch erreicht, 
ſobald nur der gute Vorſatz zur Durchführung 
gelangt. Sage nicht, du wüßteſt nicht, wohin 
du reiſen könnteft. Ich weiß es auch nicht. 
Aber unzählige Beiſpiele aus meinem Leben 
könnte ich dir anführen, um zu beweiſen, daß 
ein Ziel ſtets vorhanden iſt. Betrachte nur 
— meine obige Schilderung, ſie muß dich 


elehren. 

Freilich, eine Bedingung knüpft fi an 
jegliches Ding: Man muß * U ne Mei 
für die Schönheiten unſerer Schöpfung befigen, 
und die ſind 3 zunächft der blaue 
Himmel, das wogende Feld, der grüne Wald, 
das rauſchende Waſſer, das ſchwirrende und 
tummelnde Getier; und dann — bitte, nicht 
zu unterſchätzen—unſere geſittete Geſellſchafts⸗ 
kultur mit ihren ſchönen Gepflogenheiten: ein 
wenig Sorge um Wiſſen, Kunft, Schrifttum, 
Muſik, Volksnot und freuden muß man ges 
tragen haben. Mit dieſem Rüſtzeug gewahrt 
man, wie in wundertätigen Zeiten, allent» 
halben Türen und Tore offen und ein heim ⸗ 
9025 Segen breitet ſich gleichſam über die 

nde. 


Ich bleibe meiner Ueberzengung tren. 
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Aus Sompolno. 

Ueber den Wert der Bildung der Klnder 
in Sompolno iſt des öfteren gefchrieben 
worden. Wenngleich heute der ungebildete Ar 
beiter oft viel mehr verdient, als mancher 
Gebildeie, jo iſt das ein vorübergehender Zu 
ſtand. Auch weiß der letztere fein Leben viel 
mehr anszunützen. Zu bedenken iſt aber noch 
vor allem die Wertloſigkeit des Geldes. Von 
dem, das in die Erziehung der Kinder hinein⸗ 

gefleckt wird, braucht man keine Vermögens, 
ſteuer, keine Kriegsgewinnſtener zu zahlen. 
Dies Geld kann nicht mehr geſtohlen oder 
verbrannt werden. Man braucht es auch 
nicht umzutauſchen gegen eine andere MWäh. 
rung und dazei fo und fo viel zu verlieren. 
270 euren Kindern Bildung und nicht ſo viel 


Jetzt wird bei dem dentſchen öklaſſigen 
Symnaſium für Knaben und Mädchen das 
Schülerheim eingerichtet, fo daß die auswär⸗ 
Aigen Kinder unter Aufſicht den ganzen Tag 
ſtehen. Eine Diakoniſſin, die ſchon früher in 
ähnlicher Arbeit geſtanden, iſt für die wirt 
ſchaſtliche Leitung gewonnen und wird ſich 
beſonders den Mädchen widmen. 

Ein bekannter Lehrer, der einen allgemein 
anerkannten Ruf hat, wird den Knaben zur 

Verfügung ſtehen. So werden die Zöglinge 
ihre freie Zeit nicht nutzlos vergeuden, fon. 
dern werden auch in derſelben Gelegenheit 

haben das Verſchiedenſte für Herz und Kopf 
zu lernen, 

Weile ſchon neulich angedentet, kann der 

Anteihalt hauptſächlich in Nahrungsmitteln 
bezahlt weiden. Die weitweg Wohnenden 
können natürlich alles in Geld entrichten. Wie 
ſchön wäre es, wenn einige ganze oder halbe 

Freiſtellen geſtiftet würden! 

Das Schalerheim wird jetzt gebaut. Zwar 

wird mit Beginn des Schuljahres nicht alles 

ſertig fein, aber es ift die Möglichkeit gege · 
ben, doch ſchon mit allem zur rechten Zeit 

anzufangen. Immerhin iſt es für die Leitung 
von Wert zu wiſſen, wieoiel Kinder etwa für 
das Heim in Betracht kommen. Darum iſt 
ſchnellſte Anmeldung oder Anufra ze von Wert. 

Auch wird im Auguſt die 5 Klaſſe anfge 
fest werden; das ift eine Belaſtung der Lei. 
tung, Aber das Bewußtſein, daß wir mög. 
lichſt ſchnell überall gebildete in deulſcher Art 

erzogene Menſchen gebrauchen, ließ uns nicht 
damit warten. 

Weil unſere Anftalt ſomit weiter ausge ⸗ 
bant werden ſoll, jo mußten wir dem Wunſche 
der Regierung nachkommen und einen Leiter 
mit Uniperſitäts bildung, der zugleich Schul⸗ 
mann von Fach iſt, anſtellen. Dazu haben wir 
den bekannten Herrn Paul Fiſcher gewonnen. 
Das Gymnaſium beendigte er in Riga und 
bezog dann 1908 die Petersburger Univerft- 

tät, um Mathematik und Phyſik zu ſtudieren. 

Ueber Dorpat, wo er 1½ Jahre weilte, bes 

gab er ſich nach Tübingen in Württemberg. Das 

Staats xamen machte Herr iſcher in Dor pat, wo 

er nach ein Jahr als Aſſiſtent und Beobachter 
auf dem meteorologiſchem Obſervatortum, einer 

Auſtalt für Wetterkande und beobachtung 
arbeitete. Dann ging er als Oberlehrer an 

das evangeliſche Lehrerſeminar in Weſenberg 
in den baltiſchen Provinzen. 

Seit 6 Jahren arbeitet er in Lodz an der 
2, Oberrealſchule in der Dzielna. Allgemein 
3 als Lehrer beliebt, der den Schülern 

Stunden leicht macht. Von ſelbſt ift die 


ganze Klaſſe in Zucht. Jeder Schäler denkt 
mit Freuden an dieſe Mathematikſtunden 
zurück, da er anf jo angenehme Welle in den 
ſchwierigen Gegenſtand eingeführt worden iſt. 
So können wir auch von der Tätigkeit des 


— 


Herrn Fiſcher in Sompolno das allerbeſte 
erwarten. Seine Erfahrung bietet Gewähr 
dafür, daß das Gymnaſtum ſich weiter ent 
wickeln wird und einen der erſten Plätze unter 
den mittleren Lehranſtalten des Landes ein ⸗ 
nehmen wird. 
Dieſem Umſtande iſt auch durch die Tätig⸗ 
keit des bisherigen Leiters der Schule, des 
Herrn Karl Grams, vorgearbeitet worden. 
Ex, der ja auch kein Unbekannter if, wird 
weiter mitarbeiten, wie auch andere bisherige 
Lehrkräfte. Er hat ſchon vor dem Kriege an 
der Hebung und Weiterbildung ſeiner Berufs⸗ 
genoſſen gearbeitet. Seine Keuntniſſe ſind fo 
ausgedehnt, daß ſogar Akademiker es merken, 
daß hier einer iſt, der nicht nur Schüler, 
ſondern auch Studenten untertichten könnte. 
Beſonders iſt er in der polniſchen Literatur 
und Kanft zu Hauſe. Daneben kennt er 
enau die Geſchichte und Kultur der Deutſchen 
n Polen, fo genau, wie kaum ein zweiter. 
Auf ſeine Anregung hin arbeitet man ſchon 
an einem Muaſeum für die Deutſchen in 
Polen. Auch die Schüler werden ſchon angı- 
leitet zu ſammeln und bringen manches hir. 
bei, daß man im Acker oder im Torf gefan 
den hat. Wenn ſolch ein Mann, dem die 
Preſſe ſchon manchen Beitrag verdankt, an 
der Anſtalt mitarbeitet, jo können wir ſicher 
ſein, daß ſowohl die deutſche Art und die 
Pflicht gegen den polniſchen Staat richtig mit 
einander verbunden ift. Auch was die 
Belftungen in der Landesſprache betrifft, fo 
ſteht dieſe Schule nicht hinter den polniſchen 
zurück. Darum werden die Zöglinge des 
deutſchen OGymnaſtums fberall im Lande 
Stellen belleiden können, und man wird fie 
noch vorziehen, well fie neben der polnifchen 
Sprache auch die deutſche gründlich beherrſchen. 
Sompoluo iſt eine kleine Stadt, deswegen 
find die Schüler überall bekannt und alle 
ſehen, was ſie tun. Das bewahrt ſie vor 
mancherlei. Aber natürlich müſſen die Schüler 
lernen wollen, fonft hilft alles nichts oder 
nur wenig. Elektriſches Licht und Badeanſtalt 
mit Lichtbad find vorhanden. Die Schul ⸗ 
gebäude liegen fo wie auf dem Lande. 
6 Kleinbahnftrecken (Dombie, Wloclawek, 
Nieszawa, Kuſchwitz, Anaflaſewo, Kon in 
machen den Ort zu einem Knotenpunkt. Die 
Schule ſelbſt hat auch das Recht wie die 
polniſchen Schulen, ihre Schüler vom Militär- 
dienſt zurückſtellen zu le, Darum iſt es 
auch keiner Wunder, daß fortwährend An⸗ 
fragen bei der Schule einlaufen, ſodaß zu 
hoffen ift, daß fie gut beſucht werden wird. 


Wie ſieht es im Balten⸗ 
lande aus? 


In jenem Lande, wo der lutheriſche Glaube 
heimiſch iſt; in jener Stadt, da unſere Pa ⸗ 
oten und auch viele Doktoren ſtudierten; in 
enem Laude der hohen deuiſchen Kultur, wel ⸗ 
ches uns als Baltenland bekannt iſt und 
welches aus den diel Provinzen Eſt⸗, Lin 
und Kurland beſteht, — ſah es während des 
Rricges traurig, ſehr traurig ans. In den 
erſten Kriegs jahren ſchien das Baltenland zu 
den vom Kriege glücklich verſchonten zu gehö 
ren. Deflo ſchlimmer kam dann ſpäter die 
Krlegsfurie über das ſchöne Lädchen; während 
anderswo bereits verhältnismäßlge Rahe 
herrſchte, kamen aus Riga, Dorpat uſw. 
ſchreckliche Hiobsbotſchaften, Nachrichten von 
Greneltaten und menſchenunwürdigen Ver 
brechen; gerade in den Jahren 1918 und 
1919 erreichte das Leiden be. der dentſchen 
Brüder im Baltenlande ſcheinbar den Höhe⸗ 
punkt; tauſende Gitter find zerſtört, zehntau⸗ 


ſende Balten find heimatlos geworden und 
tauſende find auf grauſame Art und Welle 
hingemordet worden, darunter auch viele, 
viele Paſtoren. 

Auf dem Gebiete des Baltenlandes tft die 
Eſtuiſche und lettiſche Republik entſtand en. 
Heute ſcheinen in jenen Republiken wirklich 
republikaniſche Grundsätze zu herrſchen. Es 
beſteht im Lande eine verhältnis mäßig durch ⸗ 
geführte perfänliche Sicherheit und Freiheit, 
der Fanatismus ſcheint verbannt und die Ge⸗ 
rechtigkeit zur Herrſchaft gekommen zu ſein. 
Aus ſicherer Quelle wiſſen wir, daß in Riga 
z. B. ſowohl deutſche als ruſſiſche Gymnaſten, 
neben den lettiſchen und eſtniſchen vom Staate 
erhalten werden. An der Dorpater Hoch⸗ 
—— werden Vorleſungen in eſtniſcher, leiti⸗ 
ſcher, ruſſiſcher und deutſcher Sprache abge⸗ 
halten. Die ehemalige theologiſche Fakultät 
an der jetzigen eftnifigen Univerfität in Dorpat 
hat die alten deutſchen Proffeſſoren Bulme⸗ 
tingg, Stomberg, Köpp beibehalten, welche 
Vorleſungen in deutſcher Sprache halten. Wie 
hoch die Duldſamkeit und die Gleichberechtigung 
geht, zeigt deutlich eine den 23. März 1920 
ſtattgefundene Feler der Verleihung der Doktor ⸗ 
rechte an einen jungen Profefjor der Theologie 
Olaf Sid, Der junge Profeſſor iſt eſtniſcher 
Nationalität; feine Magiſterſchriſt: „Das alt⸗ 
chriſtliche Martyrium in Berüdfichtigung der 
rechtlichen Grundlage der Chriſtenderſol gungen“ 
ſchrieb er deutſch. Die Verteidigungs- als 
auch Angriffsreden — während dieſer Feier 
— in der Gelehrtenſprache heißt fie „Pros 
motion" — wurden ſowohl eſtniſch als auch 
deutſch geführt, ohne daß das nach vielen 
Hunderten zählende aus eſtniſchen, lettiſchen, 
deutfchen, ruſſiſchen Studenten und Proſeſſoren 
beſtehende Publſkum auch nur ein einziges 
Mal florend eingegriffen hätte. Die hohe 
Kultur des Landes und die Höhe der Wiffen⸗ 
{haft bekundete die vom Vorſitzenden gehal⸗ 
tene Schlußrede in lateiniſcher Sprache. OGe⸗ 
rade dleſe freudigen Nachrichten aus dem 
Baltenlande berechtigen uns zur Hoffnung, 
daß bald neues Leben aus den Ruinen enk ⸗ 
ſtehen wird. Der Menſch kann nur in der 
Freiheit gedeihen. Das Wohl der Bürger ga⸗ 
rautiert auch das Wohl des ganzen Staates. 
O, daß auch im Baltenlande nie mehr die 
grauſamen Zeiten wiederkehrten! A. Gd. 


Wochenſchau. 


Inland. Der Rif zu den Waffen, den 
der Landesverteidigungsrat an das ganze 
Volk ergehen ließ, hat in allen Schichten der 
Bevölkerung den lebhaſteſten Widerhall ges 
funden. Schon in den erſten zwei Tagen 
ollen ſich über 300 000 Freiwillige gemeldet 
— Alles eilt für das bedrohte Vaterland 
Gut und Blat zu opfern. Aus allen Städten 
und Ortſchaften des geſamten polniſ 

Landes wird eine fieberhafte Werbetätigkeit 
gemeldet. Allein in Lemberg wird in Kürze 
eine Armee von 60000 Mann organiſtert 
ſein. Dieſer Tage ift aus Warſchau bereits 
die erſte von der Jagendbliga angeworbene 
Abteilung an die Front abgegangen. Auch 
Spenden fließen in großen Mengen für die 
Freiwilllgen⸗Armee ein. Vor einigen Tagen 
wurde General Haller, dem Führer dieſer 
Armee, 56 Millionen Mark überreicht. Wie 
aus verſchiedenen Depeſchenmeldungen zu ent⸗ 
nehmen iſt, wird die Entente Polen zu Hilfe 
kommen. Der Minifterpräftdent Grabſki weilt 
gegenwärtig im Auslande, um einerſeits die 
Intereſſen Polens auf der Konferenz in Spaa 
zu vertreten und anderſeits der Entente 
die geſährdete wg des Landes darzuſtellen. 
damit dieſe helfend eingreiſe. Wie von glaub⸗ 


Es 


würdiger Seite behauptet wird, habe Lloyd 
George beſchloſſen, ſich an die Sowjetregie 
zung mit der Aufforderung zum Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes mit Polen zu wenden. 
OGrabſti hatte auch eine Unterredung mit 
Marſchall Joch, in der man ſich über die 
Maßnahmen einigte, die ergriffen werden 

fen, um der Entente die Hilſe für Polen 

Kampfe mit den Bolſchewiki zu ermöglichen. 
Die polniſche Frage war auf der Konferenz 
mehrmals Gegenſtand der Beratungen. Foch 
fol nach Paris reifen, um Dlrekliven aus an 
arbeiten, die den Polen vorgelegt werden ſollen. 
Nach Fochs Meinung iſt die Lage der pol⸗ 
niſchen Armee nicht ſo ſchwierig, da die Bol: 
ſchewiki nicht imflande ſein dürften, die Offen⸗ 
five energiſch fortzuführer. 

Wie aus den letzten Generalſtabsberichlen 
erfichtiich iſt, ſtehen an der Nordfront die bol⸗ 
ſchewiftiſchen Herre bereits vor den Toren 

Unas, Minſk wurde vor einigen Tagen 
von den Bo ſchewili beſetzt. He tige Kämpfe 
finden gegenwärtig an der Linie Molodelſchro 
— Wilno und Molodetſchuo—eida flatt, An 
der Oſt⸗ und Südfront geht der Rückzug pre⸗ 
grammäßig vor ſich. Kamieniez⸗Podolſt wird 
von den Bolſchewikt angegriffen. 

Seit Eröffnung des verfaſſunggeben den 
Sejm3 wurde am Donnerstag voriger Woche 
zum erſten Mal wieder über die Verfaſſungs 
vor lage verhandelt. Die rechtsſtehenden Par 
leien find für ein Ober⸗ und Unterhaus wäh⸗ 
rend die linksſtehenden Parteien für die Ein 
— des Einkammerſyſtems beſtrebt find. 

n berfelben Sitzung wurde das Ver pflegungs⸗ 
geſetz endgültig verabſchiedet. Danach ſoll die 
Ration von 150 anf 250 Gramm erhöht wer 
den. Die Lieferung der der Beſchlagnahme ur⸗ 
terliegen den Bodenfrüchte hat in nachſtehenden 
Zeiträumen zu erſolgen: Am 15. Oktober 
pct., am 1. Januar 25pCt. und am 1. 
Apell 50pCt. Das Geſetz ſieht hohe Slrafen 
und zwar bis zu 6 Monate Gefängnis bzw. 
1 Million Mark Strafzahlung vor. 

Dleſer Tage wurde eine Verorduuyg erlaſ⸗ 
fen, wonach alle im Privatbefig beſiadlichen 
Autos uad Moto räder für Militärzwecke 
*equlriert werden Ferner müſſen ſich einem 
Mobi tſatlonsbef hl des Kriegsminiſterlums 
zufolge alle in den Jahren 1879— 1888 einſchl 
geborenen Offiziere aller Waffengattungen zum 
Militärdienſt melden. Die in den Jahren 
1888 —1901 (einfchl.) gebotenen Offiziere, die 
bei den voraufgegangenen Einberufungen zu 
rückgeſtellt oder vom Mil tärdierſt befreit 
worden ſind oder ſich zur Muſterang Überhaupt 
nicht geftellt haben, müſſen nochmals zur 
Mufterung erſcheinen. 


Deutſchland. In der Konferenz in Spaa 
it infolge der Intwaffnungsfrage Deutſchlandz 
eine plötzliche Kriſe eingetreten. Die Rede des 
deuiſchen Reichswehrminlſters Geßler legten 
die Ententedelegierten dahnn aus, als ob 
Deutſchland ſich weigere den Vertrag von 
Verſailles zi erfüllen. Lloyd George meinte, 
in dieſem Falle, ſel die Konferenz überflüſſig 
Erſt das ſchnelle und geſchickte Eingreifen des 
Außenmiuiflers Simon rettete die Situation. 
Am 8. d. M. forderte Lonyd George ſofort 
nach Eröffnung der Sitzung im Namen der 
Alllerten, Deutſchlands unverzügliche Entwaff 
nung der E nwobnerwehren und Sicherheitspe⸗ 
luel. Ferner müßte er die He abſetzung der 
Huresmacht Veutſchlands auf 100 000 Mann 
iunerhalb von 6 Monaten fordern, Auf die Ei» 
widerung Sin ons, daß die Friſt viel zu kurz ſei 
und da! Vorgehen der Entente ein durchaus 
einſeitiges iſt, erwiderte Lloyd George, daß das 
Programm der Alllierten nicht mehr geändert 
werden könnte, Am 9 d. M. haben um 
11½ Ur vorm tags die deulſchen Delegierten 
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das Uebereinkommen in der Eutwaffaungsfraze 
unterzeichnet. Die Ententefo derung geht da» 
hin, daß bis 1. Oktober 150 000, bis 1. Ja⸗ 
nuar 1921 die vorgeſchriebenen 100 000 Mann 
Dentfchland unter Waffen habe. Bei einen 
etwaigen Verſtoß gegen dieſen Vertrag, winr⸗ 
den die Alllierten mit neuerlichen Beſetzungs⸗ 
rg ar vorgehen. Die a 
Vertreter legten dagegen Proteft ein. Auf der 
Tagesordnung der Konferenz in Spaa fieht 
ferner die Frage der Kohlenlieferungen, der 
ie die Deutſchland der Entente 
zahlen ſoll, des Wiederaufbaus der zerſtörten 
Gebiete ſowie die Frage der Beſtrafung der 
am Kriege Schuldigen. (Die Zahl derſelben 
foll 892 betragen). Ueber alle diefe Fragen 
finden gegenwärtig Verhandlungen ſtatt. 


Auhland, Die Verhandlungen zwiſchen 
Lloyd Grorge und Kraſſin ſollen wieder auf 
genommen werden. Die engliſche Regierung 
hat im Ein verſtändnis mit den Verbündeten 
der So wjetregierung einen ſofortigen Waffen · 
ſtillſtand mit Polen und die Einberufung einer 
Friedenskonſerenz vorgeſchlagen. In Sachen 
der Wlederaufuahme der Handels beziehungen 
iſt die Haupkbedingung die Entlaſſung aller 
Gefangenen in Rußland. Die Bolſchewiken 
find u. a. bereit, auf ihre aggreſſtoe Oftpoli 
Uk zu verzichten und anerkennen 25 Prozent 
der Krlegsſchulden; ferner verpflichten ſie ſich 
zu gewiſſen Aenderungen ihrer Innenpolltik. 


Oſt⸗ und Weſtpreußen Bei der am 
Sonntag, den 10, Juli, erfolgten Bolttob. 
ſtim mung in Oflpreußen wurden 361,063 
Stimmen abgegeben; davon entfielen 353 655 
auf Deutſchland, 7408 auf Polen. Alſo haben 
97 Prozent der Bevölkerung für Deutſchland 
geſtimmt. Nach dem amtlichen Ergebnis wur⸗ 
den in dem weſtpreußliſchen Abſtimmungsae⸗ 
biet 96,889 Stimmen für Deutſchland, 7979 
Stimmen für Polen, insgeſamt 104,888 Stim 
men abgegeben. Für Deutſchland ſtimmten 
92,4 Prozent, für Polen 7,8 Prozent. Die 
polniſche Regierung erkennt die unter den ge 
genwärtigen Bedingungen erfolgte Abſtimmung 
nicht an, da fie mit dem Volks willen ſowie 
auch mit dem Verſailler Friedensvertrag nicht 
übereinſtimme. 


Oeſterreich In Wien ift ein merkwürdi⸗ 
ger Streik aus gebrochen. Die ſtädtiſchen Leis 
cheubeſtatter, deren Vertrag abgelaufen iſt und 
nicht erneuert iſt, find in den Ausſtand ge 
treten. Infolge des Streiks find zahlreiche 
Störungen bei Beerdigungen vorgekommen. 


Saiſon⸗Ausverkauf! 


Preiſe ermäßigt 


Anzüge . „ . früher 1460.— jetzt 1280.— 
7 6 „ 18650.— „ 140 
— * 2865 9 2250.— 
4 „ 3035.— „ 2350,— 
Hofen a 625.ä— „ 725.— 
* 7 2 * 887.— „ 1750.— 
Damen Mäntel .. 1155.— 950.— 
und 160.— 

Damen Röcke „ 150-300 „ 125, 

160, 200. 

Weißwaren! 


Etamine, Batiſt, Cretons ſowie fertige 
Herren und Damen Wäſche billigſt. 


ochmechel & Rosner 


Ledz, Petrikauer Straß: 100 


nien. Die Somjetregierung dat 
Rumänien neuerdings Friedenk vorſchläge ge 
macht und ſich gleichzeitig bereit erllät, in 
der Frage des Gefimgenenaustauſches die 
Verhandlungen aufzunehmen. 

Spanien. In Madrid iſt cm 12. Juli 
vormittags die Exkaiſerin Eugenie (die Wuwe 
Napoleons III.) geſtorben. 

Türkei. Nachrichten aus Smyrna befa- 
gen, daß infolge der Fortſchrute der Grlechen 
unter den Truppen Kem“ Paſchas große 
Disziplinſoſigkeit eingetreten fel. Die Solda⸗ 
ten werfen die Waffen und Munillon weg 
und flüchten. 


Mitteilung der Schriftleitung. 


Alle unfere Leſer. die unſere Wochen ⸗ 
ſchrift beziehen, müſſen heute roch die rück⸗ 
ſtän digen Beträge und Wezugsgebühr 
für das dritte Quartal 1920 einſenden, wenn 
fir in der weiteren Zuſendung „Der Volke fecund“ 
eine Verzögerung vermeiden wollen. Das Vor⸗ 
enthalten der fälligen Beträge ſchädigt unfere 
gute deutſche Sache. 

Leſer, erfüllt cure Pflicht: verbreitet 
enre Zeitſchriſt und entrichtet den verhältnis ⸗ 
mäßig niedrigen Bezugspreis rechtzeitig. 


Für Bibelleſer. 


18 Juli: Jef. 62, 6—12; uf 1, 46-55, 


19, „ I. Kön. 8, 22—40; Röm 11 25—36, 
20. „ 1 Kön, 8. 41— 66; Röm. 12, 1—8. 
21. „ I. Kön. 9; Röm. 12, 9—21. 

23. „ 1. Kön. 10; Röm. 13. 

23. „ 1 Kön. 11,625; Röm 14, 1—12. 
24. „ 1. Kön. 11. 26-43; Pf. 55. 


Deutſches 


ilfiges Opmnafium 


für Anaben und Mädchen 
— Sompolno 


mit drei Vorſchulklaſſen, 
Mit neuem Schuljahr werden eröff get bie 
5 Mlaffs (Öbertertia) und das Schülerkeim 
Aufnahmepröfungen den 24 und 25. Kugaflı 
Weil ere Auskunft erteilt 


A. Bierſcherk, Paſlor. 


fo achten Sie beim Einkauf von 
Herren, Damen und Kinder: 
Garderoben auf unſere Adreſſe. 
In Ihrem eigenen Intereſſe liegt 
es, unſer Geſchäft zu beſuchen. 


RN. Winhan, 


Inhaber: Em. Scheffler, 
Gluwnaſtraße Ar. 17. 


Groſſiſten Rabatt. 
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